Wrontag, den 14. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefltage. 
Ne hier in der Expedition 


echaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Sonnabend 12. Januar. 
Die „Amts zeitung“ tbeilt nachſtehende kaiſerliche Ent. 
ſchließung vom 10. Januar mit: Allen, die laut 
Beſchluß vom 18. November und 7. December 1865 
in Galizien und Krakau amneſtirt wurden und Allen, 
welche ihre Strafe bereits abgebüßt haben, ſowie 
Allen ab instantia Freigeſprechenen werden die 
geſetzlichen Folgen nachgeſehn. 
Wien, Sonatag 13. Januar. 

Durch kaiſerliche Verordnung wird die Staatsſchulden⸗ 
Kontrolkommiſſion angewieſen, alle auf Anfertigung 
und Ausgabe von Staatsnoten bezüglichen Berfü⸗ 
gungen des Finanzminiſteriums zu tontraſigniren. 

— Aus Konſtantinopel vom heutigen Tage wird 
berichtet, daß ſeit geſtern daſelbſt eine Miniſterkriſis 
ftattfindet. Die Abberufung des türkiſchen Geſandten 
in Athen iſt beſchloſſen worden. — Wie der „Levant 
Herald“ berichtet, ſind neuerdings 900 Freiwillige 
auf 2 griechiſchen Fahrzeugen in Randien gelandet. 
— Die Sphakioten, welche ſich bereits unterworfen 
hatten, haben ſich wiederum der Inſurrection ange- 


ſchloſſen. 


Peſth, Sonnabend 12. Januar. 
In der heutigen Sitzung der Deputirtentafel wurde 
die in Erwiderung auf die jüngſt erlaſſene kaiſerliche 
Verordnung wegen der Heeresergänzung von Deak 
entworfene Adreſſe verleſen und behufs Diskuſſion 
auf die Tagesordnung der am 15. ſtattfindenden 
Sitzung geſtellt. Der Adreßentwurf beklagt, daß 
auf den Gebieten der Legislative und Exekutive fort⸗ 
dauernd und jetzt neuerdings durch eine auf die Zu · 
kunft ſich erſtreckende Verordnung abſolute Gewalt 
über die heiligſten Jutereſſen ſchalte. Das Recht 
der Feſtſtellung des Wehrſyſtems ſei eine Lebens⸗ 
Bedingung der ungariſchen Verfaſſung wie jedes 
Konſtilutionalismus, auf welche das Land nicht ver⸗ 
zichten könne. Die über das Wehrſyſtem jüngſt er 
laſſene kaiſerl. Verordnung ſei eine neue thatſächliche 
Negirung dieſes Rechtes. Es könne dieſe neueſte 
Maßregel des Abſolutismus nicht mit Schweigen 
übergangen werden. Nicht nur die Grundgeſetze der 
Berfaffung, ſondern auch Billigkeit und Zweckmäßig⸗ 
keit fordern, daß der Wille des Landes mitwirke. 
Wenn die gegenwärtige Lage eine weſentliche Umge⸗ 
ſtaltung des Wehrſyſtems beanſpruche, ſo ſei dies ein 
neuer Grund, die ſuspendirte Verfaſſung ſofort 
wiederherzuſtellen, da der Reichstag das Recht der 
Geſetzgebung nur auf Grund der Verfaſſung ausüben 
und nicht Laſten für ein Land übernehmen könne, 
deſſen Rechte ſuspendirt find. Ungarn habe jederzeit 
freiwillig die den Forderungen der Zeit entſprechenden 
Aenderungen des Wehrſyſtems, jedoch ſteis im Rechtes 
wege begründet. Das Land ſei auch ferner hin be · 
reit, das Wehrſyſtem den Bedürfaiſſen und der Si · 
mation des Landes eniſprechend zu geſtalten, könne 
aber Verfügungen, die desfalls ohne Einwilligung 
des Reichstages getroffen, als berechtigte nicht an⸗ 
ſehen. Die Adreſſe ſchließt mit der Bitte um Auf- 
hebung der erlaſſenen Verordnung und um Herſtellung 
der Berfaſſung. 
Florenz, Sonnabend 12. Januar. 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer iſt 
der Geſetzentwurf bezüglich der zu Abgeordneten nicht 
wählbaren Perſonen angenommen worden. 
Konſtantinopel, Freitag 11. Januar. 

Die Pforte beabsichtigt den bevorſtehenden Even 
tualitäten gegenüber einhundert und fünfzig Tauſend 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Redifs einzuberufen. Der hier aus Theſſalien ein ⸗ 
getroffene Truppen » Kommandant Muſchir Abdul 
Kerim⸗Paſcha hält häufige Konferenzen im Kriegs 
miniſterium. 
Petersburg, Sonntag 13. Januar. 

Der Kaiſer hat für Preßvergehen Amneſtie ertheilt. 
— Baron von Meiendorff iſt zum Geſchäfsträger in 
Weimar ernannt worden. — Einem zu Gunſten der 
Kandioten im Theater arrangirten Balle hat die 
kaiſerliche Familie und das diplomatiſche Corps 
beigewohnt. 


Landtag. 
Hanus ber Abgeordueten. 
Sitzung am 12. Januar. 

In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurde zunächſt der Lasker'ſche Antrag, betreffend die 
Aufhebung und Beſchränkung des Hypothekenzinsfußes 
zuſammen mit dem übereinftimmenden von Betbmann- 
Hollweg'ſchen Antrage zur Schlußberathung geſtellt und 
Graf Renard zum Referenten ernannt. Auf die gleiche 
Behandlungsweiſe wurde eine vom Finanzminiſter ein- 
gebrachte Vorlage, betreffend die Aufhebung der Plom⸗ 
bage Gelder, verwieſen. Referent: Abg. Berger 
(Solingen): Bei der Aufnahme der zweiten Berathung 
des Geſetzes über Abänderung des Art. 69 der Verfaſſung ıc. 
nahm der Abg. v. Gerlach das Wort, um nach einer 
Lobrede auf das Herrenhaus und ſein Verhalten ein Wort 
zu Gunſten der in der Herrenhauskommiſſton gemachten 
Vorſchlaͤge einzulegen. Eine Nichtvertretung der neuen 
Landestihelle im Herrenhauſe würde die Beſchlüſſe dieſes 
Körpers ebenſo konteſtabel machen, wie, wenn die neuen 
Landestheile durch Geſetz daran gehindert würden, im 
Abgeordnetenhauſe ſich vertreten zu ſehen, die Beſchlüſſe 
des letzteren. Die Entgegnung übernahm der Abg. Lasker, 
der dem Redner mangelhafte Kenntniß der Verfaſſung 
vorwarf. Die von dem Vorredner vertretene Anſicht 
beabſichtigte einen Druck auf die Krone geltend zu machen, 
daß ſie von ihren Prärogativen in gewiſſer Richtung 
Gebrauch mache. Durch die Befugniß der Krone, lebens- 
längliche und erbliche Mitglieder zu berufen, ſei dem 
Bedürfniß der Vertretung der neuen Landestheile in dem 
Herrenhauſe genügt. Er wundere ſich, daß die Konfer- 
vativen gerade ritterſchaftliche, d. h. durchaus partikula · 
riſtiſche Vertreter wünſchen. Die Wärme, mit welcher 
die Regierung die in der Kommiſſion des Herrenhauſes 
vorgebrachten Theorien zurückwies, habe ihn erfreut, 
das Abgeordnetenbaus möge ſich daher lediglich mit dem 
beſchäftigen, was vorliege: mit der Vervollſtändigung des 
Abgeordnetenhauſes. Werde das Zuſtandekommen des 
Geſetzes gehindert, jo trete in den neuen Bundestheilen 
ſtaatö rechtlich vom 1. Otiober d. J. Anarchie ein, und 
dieſelbe werde auf den Faktor zurückfallen, welcher ſich 
da durch als ſchädlich erwieſen, daß er ſie veranlaßt. Abg. 
Tweſten fritifirte den Kleiſt.Repow'ichen Bericht und 
wies namentlich die Gründe nach, weshalb für jetzt nicht 
auf eine Verminderung der Zahl der Abgeordneten einzu- 
gehen ſei. Wenn das Herrenhaus auf das Abgeordneten⸗ 
baus in dieſer Frage einen Druck ausüben wolle, fo 
werde dieſem Haufe Die Frage der Rechtsbeſtändigkeit des 
Herrenhauſes aufgedrängt werden. Der Regierunzskom⸗ 
miſſarlus Graf Eulenburg bedauert, daß die Debatte 
auf dieſes Gebiet gekommen lei; hierdurch werde die An« 
nahme des Entwurfs im andern Hauſe nur erſchwert. 
Die Regierung proteſtire gegen alle Angriffe auf die 
Legalttät des Herrenbaufe® und werde die Legalität des 
felden mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln aufrecht 
erbalten. Auch eine Kriuk des Kommiſſtonsberichts ſet 
nicht zweckeniſorechend, weil in dem Berichte das Herren ⸗ 
baus nicht gesprochen. Die Regierung halle eine Verne ⸗ 
tung der neuen Landestheile im Herrenhauſe für nöıbig, 
febe aber durchaus feinen, gefeglihen oder volitiſchen 
Grund, deswegen ſchon letzt eine Vorlage einzubringen. 
Abg. Graf Schwerin bedauert ebenfalls die Tweſten'ſche 
Rede, eine Kritik des Kommiſſtonsberichts des Herren- 
hauſes in dieſem Haufe fei fo inorportun wie möglich: 
er weife die Tweſten'ſchen Argumente zurück. Es folgen 
einige perſönliche Benerkun gen. Abg. Tweſten bemerkt: 
So lange das Herrenbaus bei jeder Gelegenbeit das 
Abgeordnetenhaus angreife, ſo lange in einem Aktenſtücke 
des Herrenhauſes das zahlreiche Erſcheinen der Mitglieder 
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des Abgeordnetenhauſes aus der Zahlung von Diäten 
erklart werden könne, ſo lange halte er ſich jeder Rückſicht 
der Höflichkeit gegen das Herrenhaus entbunden. Nach 
den Schlußworten des Berichterſtatters wurde der Entwurf 
im Einzelnen und im Ganzen ohne Spezialdiskuſſton 
mit allen gegen 2 Stimmen wiederholt angenommen. 
Das Haus trat bierauf in die Berathung des erſten 
Petitionsberichts der Agrarkommiſſton. Zu Debatten ver ⸗ 
anlaßte eine Petition des Rechtsanwaſts Jenthe, welche, 
im Gegenſatze zum Kommiſſtonsantrage, auf den Antrag 
des Abg. Senff in beiden Punkten der Regierung über⸗ 
wieſen wurde, ferner eine Petition des Vorſtandes der 
Wylinghauſer-Berger Waldgenoſſenſchaft zu Gavelsberg, 
betreffend die Förderung von Waldkulturgenoſſenſchaften 
durch Emanirung eines darauf bezüglichen Geſetzes. Die 
Kommiſſion empfiehlt Ueberweiſung des Materials zu 
der in Vorbereitung begriffenen Geſetzgebung. Abg. 
Baſſenge beantragt motivirte Tagesordnung, weil das 
Haus die prinzipielle Frage nicht ſchon entſcheiden wolle, 
Abg. v. Vincke (Hagen) Ueberweiſung zur Berückſichti⸗ 
gung; der Kommiſſtonsantrag wird ſchließlich angenom- 
men, Hierauf folgt die Berathung des dritten Berichts 
der Petitionskommiſſion, und zwar zunächſt die Petition 
des Oberrabiners Sumo. Es ſprechen: der Berichterſtatter 
(Abg. Lent), der Regierungskommiſſar, welcher erklärte, 
daß der Juſtizminiſter an den in der Kommiſſion abge 
gebenen Erklärungen feſthalte, ſowie die Abgg. Robden, 
Koſch. Die Petition des Rabbiners Sutro wird ſchlie ßlich 
der Regierung mit 171 gegen 80 Stimmen zur Abhilfe 
wiederholt überwieſen. 

— 3 ́äwußñ— — w—— 


Politiſche Rundſchau. 

Die Bevollmächtigten der Fürſten des nord: 
deutſchen Bundes, welche jetzt in Berlin mit der 
Feſiſtellung des Entwurfes der Verfaſſung des nord⸗ 
deutſchen Bundes beſchäftigt find, werden ihre Bera⸗ 
thungen in den nächſten Tagen beenbigt haben. Es 
ſteht zu hoffen, daß dieſer Entwurf dann recht bald 
in die Oeffentlichkeit gelangt, damit die Kandidaten 
bei ihren mündlichen und ſchriftlichen Aeußerungen 
ſich gegen ihre Wähler klar und deutlich über ihre 
Stellung zu den verſchiedenen Beſtimmungen der 
Vorlage ausſprechen können. Ein ſolches Ausſprechen 
vor den Wahlen muß nach unſerer Anſicht der Re⸗ 
gierung ſelbſt ganz beſonders erwünſcht ſein, da ſie 
dadurch erfährt, wie die Mehrheit des Volkes über 
einzelne Beſtimmungen des Entwurfes denkt, ehe ſie 
ſelbſt der neuen Verſammlung gegenüber ihre Stel- 
lung genommen hat, 


Das norddeutſche Parlament wird nach bisheriger 
Schätzung viel mehr Fractionen aufzuweiſen haben als 
unſer Abgeordnetenhaus, weil Beſtrebungen Vertreter 
finden werden, die wir im alten Preußen aus poli⸗ 
uſchen Gründen nicht haben konnten. Eine mini⸗ 
ſterielle Partei wird ſich bilden aus einem Theil un⸗ 
ferer Conſervativen und Aliliberalen. Die Conſer⸗ 
vativen der neuen Gebiete und ein Theil der Radikalen 
werden um jeden Preis antipreußiſch zu operiren be⸗ 
fliſſen fein, und es ſteht feſt zu erwarten, daß die 
annectirten Länder eine Menge ſolcher Leute wählen. 
Unfere Fortſchriuspartei wird ihrem früberen Pros 
gramme gemäß für die Hegemonie Preußens in 
Deutſchland ſtreben und denjenigen Demokraten und 
Nationalen die Hand bieten, welche den Süden dem 
Norden näher zu bringen für Pflicht erachten. Die 
Mitglieder der preußiſchen nationalen Partei dürften 
nach wie vor zwiſchen der Oppofition und der Wer 
gierung zu vermitteln ſuchen. Auch eine katholiſche 
Fraction haben wir im Parlament ſehr wahrſcheinlich, 
wenn eine ſolche auch gerade ſo unnatürlich für das 
Parlament iſt, wie fie es für unſer Abgeordnetenhaus 
war. Die Polen werden der ſyſtematiſchen Oppoſition 
angehören und durch genug Männer aus den annec⸗ 
titten Gebieten verſtärkt werden, woraus ſich ergiebt, 


daß die Parteien ihre bisherigen Namen zum Theil 
Wir haben es fortan zu thun 


nicht behalten können. 
mit Particulariſten, mit Conſervativen, mit gemäßigt 
Liberalen, die das Centrum bilden, mit den Katholiken, 
mit einer national-liberalen Partei, mit der deutſchen 
Fortſchrittspartei und mit Radicalen, die ſich in 
Uebereinſtimmung mit vielen Fractionen gegen das 
ganze Project des norddeutſchen Bundes auflehnen 


werden. Gehen die Wahlen frei vor ſich unter allge⸗ 
meiner Betheiligung des Volks, ſo repräſentirt das 
Parlament das Chaos von politiſchen Anſichten in 
Norddeutschland, wodurch ſich der gegenwärtige Moment 


in ſo beſtimmter Weiſe charakteriſirt. 
Bei der öffentlichen Auslegung der Wahlliſten, 


die durch das Reglement für die Wahlen zum nord⸗ 


deutſchen Reichstage vorgeſchrieben ift, hat es beſon⸗ 
dere Schwierigkeit gemacht, in den Landgemeinden 
ein dazu geeignetes Lokal zu finden. 


Gaſtwirthſchaften in ſeinem Kreiſe zu beklagen gehabt. 
Dort habe der Landrath wenigſtens das Recht, dem 
Schänker oder ſeinem Pächter unter Androhung des 
Konzeſſionsverluſtes aufzugeben, daß er die Liſten 
öffentlich auslege und fie überwache, auch fie unver⸗ 
ſehrt wieder in das Landraths⸗Büreau zurüdreiche. 
In vielen Dörfern ſei aber jetzt gar kein ordentlicher 
Krug mehr vorhanden; hauptfächlich auch, weil die 
Tanzbeluſtigungen nur ſehr ſelten und dann auch nur 
mit ſo großen Einſchränkungen zugelaſſen würden, 
daß die Wirthe dabei nicht auf ihre Rechnung kom⸗ 
men. In den Schullokalen, die übrigens auch nicht 
in jeder Gemeinde vorhanden ſind, da oft mehrere 
Dörfer zuſammen nur eine Schule haben, iſt das 
Auslegen der Wählerliſten darum nicht gut ſtatthaft, 
weil der Unterricht oft durch Perſonen, die die Liſten 
einſehen wollen, geſtört werden würde. Eine Be- 


ſchränkung der Einſicht in die Liſten vor und nach 
Schluß der Schule würde jedoch ungeſetzlich ſein, da 
das Reglement das Auslegen für eine Anzahl voller 


Tage vorſchreibt. Es iſt in Oberſchleſten in einem 


Dorfe das Auslegen in der Kirche beabſichtigt ge⸗ 
weſen, aber von dem katholiſchen Geiſtlichen erklärt 


worden, er werde die Kirche nicht dazu hergeben. 
In einigen Theilen Mecklenburg⸗Schwerins ſind 
die Gutsbeſitzer beſtrebt, ihren Leuten die Theilnahme 


an der Wahl für den Reichstag zu widerrathen, ein 
Rath, der ungefähr mit einem Verbot zuſammenfällt. 
Einer dieſer Gutsbeſitzer foll ſogar der Regierung die 
Anzeige gemacht haben, daß weder er ſelbſt wählen, 


noch, in Betracht der dadurch im Jahre 1848 hervor- 
gerufenen Aufregung, ſeinen Gutsleuten das Wählen 


geftatten werde, worauf das Miniſterium ihm eine Rüge 


ertheilt haben ſoll. 


Die Diätenfrage ift jetzt auch in Oldenburg, und 
zwar durch die Initiative der Regierung zur Erledigung 


gekommen, die den Landtag erſuchte, ſich damit ein⸗ 


verſtanden zu erklären, daß den Abgeordneten zum 
Parlament die veraus gabten Transportkoſten erſetzt 
und Tagegelder zu dem „für den Aufenthalt in 
Berlin mäßigen“ Satze von 4 Thlrn. bewilligt wer⸗ 


den. — In Bremen hat die Bürgerſchaft ebenfalls 
beſchloſſen, einen Diätenſatz von 4 Thlen, nebſt Erſatz 
der Koſten für Hin» und Herreiſe zu bewilligen. 
Ueber die orientaliſche Angelegenheit wird in 
Uebereinſtimmung mit frühern Nachrichten mitgetheilt, 
daß die Hohe Pforte an die drei Schutzmächte Grie— 
chenlands eine Circularnote gerichtet hat, welche ſich 
bemüht, die Fortdauer der gegenwärtigen Beziehungen 
zu Griechenland als gänzlich unhallbar darzuſtellen. 
Das Verhalten der griechiſchen Regierung wird in 
derſelben ſcharf gerügt und hervorgehoben, daß auf 
der Inſel Kreta kaum mehr ein Eingeborner unter 
den Waffen ſtehe, der Kampf aber von den bewaff- 
neten Banden fortgeführt werde, die ſich nur dadurch 
auf der Inſel zu halten vermöchten, daß griechiſche 
Schiffe die Blocade durchbrechen; Thatſache ſei ferner, 
daß in Theſſalien bewaffnete Einfälle griechiſcher 
Banden ſtattfänden und man ſich in Athen für das 
nächſte Frühjahr zum Kriege vorbereite. Dieſen 
Thatſachen gegenüber richte die ottomaniſche Regie- 
rung nun an die drei Cabinete das dringende Er⸗ 
ſuchen um deren Intervention; ſollte dieſe aber in 
Athen zu nichts fruchten, ſo würde ſich die Pforte 
genöthigt ſehen, ſelbſt die geeigneten Mittel zur Ver⸗ 
theidigung ihrer bedrohten Intereſſen zu ergreifen. 
Rückſichtlich der preußischen Politik in der orien— 
taliſchen Frage wird aus Berlin geſchrieben, daß, 
obgleich die Aufmerkſamkeit Preußens ausſchließlich 
auf ſeine innere Politik gerichtet ſei, daſſelbe doch 
von der genannten Frage um fo lebhafter in An- 
ſpruch genommen werde, als es jetzt mehr wie je in 
den europäiſchen Angelegenheiten als Großmacht auf⸗ 
treten wolle. Auch in Berlin wünſche man, wie in 


Unter Umſtänden, 
erzählt ein in Berlin als Abgeordneter anweſender 
Landrath, habe er jetzt ſchon die Beſchränkung der 


Paris, daß die chriſtlichen Unterthanen des Sultans 
in den Genuß der Rechte eintreten, welche ihnen von 


der Pforte im Pariſer Vertrage zugeſichert worden ſind. 

In Venedig hat ſich ein Comité gebildet, welches 
die Anwerbung von Freiwilligen zur Unterſtützung des 
kandiotiſchen Aufſtandes betreibt. Da es dort eine 
Maſſe beſchäftigungsloſen Geſindels und namentlich 
eine Menge hungernder Garibaldianer giebt, ſo bleiben 
die Bemühungen des Comité's nicht erfolglos, und 


ſollen bereits 200 Garibaldianer, unter Anführung 
eines Capitains, ſich auf einem Dampfer nach Kandia 
Die Angeworbenen erhalten 50 Fr. 
Handgeld, und wurde ihnen eine tägliche Löhnung von 
1½ Fr. nebſt vollſtändiger Natural - Verpflegung für 


eingeſchifft haben. 


die Dauer ihrer Dienſtleiſtung in Ausſicht geſtellt. 
Ein Agent der griechiſchen Regierung fol dem Comi⸗ 
tato die Geldmittel für die Anwerbung von Frei⸗ 
willigen zur Verfügung geſtellt haben, und wird näch⸗ 
ſtens ein neuer Transport von mehr als 150 Gari- 
baldianern auf den Schauplatz des Aufſtandes abgehen. 

Die clericale Partei in Mexiko fol dem Kaiſer 
Maximilian 10 Mill. Piaſter und 10,000 Mann 
Soldaten verſprochen haben; man meint jedoch, daß 
10,000 Mexikaner ſchwerlich mehr als 20 30,000 
Franzoſen ausrichten würden. 


— Wie der „Nordd. Allg. Ztg.“ aus gut unter« 
richteter Quelle gemeldet wird, ſcheint die Wahl des 
Kriegs- und Marine⸗Miniſters von Roon zum Mit: 
gliede des norddeutſchen Parlaments im Teltower 
Kreiſe geſichert zu ſein. 


— Der Kriegsminiſter v. Roon hat ſich auf einige 


Tage nach Pommern begeben. 


— Es iſt bereits die Rede geweſen von den Ein⸗ 
wendungen, welche einzelne Regierungen, wie Sachſen, 
Oldenburg, Mecklenburg gegen die unbedingte Ueber⸗ 
tragung der Poſtverwaltung an Preußen vom Stand- 
punkte ihrer Sonderintereſſen gemacht haben, indem 
ihre Verwaltungen höhere Erträge 
lieferten. In Folge deſſen iſt der Vorſchlag gemacht 
worden, den betreffenden Staaten eine dem Mehr: 
ertrag entſprechende Ablöſungsſumme zu garantiren; 
es wird erwartet, daß auf dieſer Grundlage eine 


ſie nachwieſen, daß 


Einigung erreicht werde. 


— Eine Anzahl von jüngeren Officieren der preußi⸗ 
ſchen Armee haben im Laufe der letzten Zeit ihren 
Abſchied und gleichzeitig einen Auswanderungsconſens 
behufs Uebertritts in den cuſſiſchen Militärdienſt nach⸗ 
geſucht. Ihrem Geſuch iſt in allen Fällen entſprochen 


worden. 


— Bei der Schiffsjungen⸗Abtheilung in Kiel hat 


ſich in letzter Zeit der Andrang junger Leute zur 
Ausbildung für den Seedienſt merklich geſteigert. 
— Das Marine⸗Depot in Geeſtemünde iſt, Aller- 


höchſter Beſtimmung gemäß, bis dahin, daß eine 
Marine⸗Station der Nordſee errichtet ſein wird, als 


zur Marine-Station der Oſtſee gehörig zu betrachten 
und letzterer zuzuweiſen. 


— In Schleswig ging das Gerücht, General von 
Mänteuffel werde vom König ein großes Gut im 
Schleswigſchen, wegen deſſen man eben in Kaufver⸗ 


handlung ſtehe, zum Geſchenk erhalten. 

— Bei den zum Zwecke der Parlamentswahlen ſtatt⸗ 
findenden ſtatiſtiſchen Erhebungen über die Nationalität 
der Einwohner hat ſich herausgeſtellt, daß in Frank- 


furt ungefähr 2900 Preußen als Permiſſtoniſten ein⸗ 


geſchrieben ſind. 

— Ein mit zwei Maſchinen beſpannter Güterzug 
iſt am 10. Januar vor Neuberun bei Gleiwitz durch 
Entgleiſung verunglückt. Circa 10 Wagen ſind total 
zertrümmert. Leider iſt dabei ein Menſchenleben zu 
beklagen, und zwar ein Bremſer; ein Schaffner ſoll 
ſtarke Verletzungen haben. 

— In einer Korreſpondenz des Wiener „Neuen 
Fremdenblattes“ aus Köln heißt es wörtlich: Graf 
Bismarck denke „an die Kandidatur um die Präſt⸗ 
dentſchaft der künftigen deutſchen Republik.“ — Es 
ift wunderbar, welche Abgeſchmacktheit man in Oeſter⸗ 
reich druckt und vielleicht — glaubt. 

— Das Erſparen wird in Wien jetzt eifrig ge⸗ 
trieben, aber nicht immer auf die verſtändigſte Weife, 
Die Erfparungs Commiſſion hat z. B. den weifen 
Beſchluß gefaßt, in den Warmhäuſern von Schönbrunn 
die Temperatur von 15 Grad auf die Hälfte herab- 
zuſetzen. Die Folge davon war, daß ſehr viele der 
darin befindlichen ſehr werthvollen Pflanzen „ver 
dorben und geſtorben“ ſind. 

— Nach Berichten aus Italien mußte die Regierung 
Verſtärkungen nach Neapel ſchicken, wo Unzufriedenheit 
und Agitation zunehmen. 

— Auf der Fahrt von Dortrecht nach Amſterdam 
iſt ein mit Petroleum beladenes Schiff in Brand 
gerathen; es hatte etwa 300 Föſſer an Bord, und 
es ſcheint, daß ein Faß geplatzt iſt und das Petroleum 


ſich am Feuer der Maſchine entzündet hat. Der 5 
Schiffer hatte zum Glücke die Geiſtesgegenwart, das 
Schiff ſofort auf die entgegengeſetzte Seite der Amſtel 


zu führen und dadurch die Gebäulichkeiten am Ufer 


von der dringendſten Gefahr zu befreien. Vier bis 
fünf Stunden lang ſchlugen Flammen und Rauch aus 
dem Schiffe, bis dann auch der eiſerne Rumpf des⸗ 
ſelben glühend ward und endlich auseinander ging 
und der hintere Theil deſſelben mit Ziſchen unterſank. 
Nun begann aber ein Kampf zwiſchen Feuer und Waſſer; 
das brennende Oel verbreitete ſich über den Fluß 
und ſteckte das Rietb und Gras am Ufer und auf 
den Dämmen an, ſo daß die Flammen in der inzwiſchen 
eingetretenen Dunkelheit die Gegend weit umher be 
leuchteten. Dieſer Brand wurde jedoch durch die 
herangekommenen Brandſpritzen gelöſcht, während der 
Vordertheil des Schiffes noch bis ſpät Abends wie 
ein ungeheurer Feuertopf flammte. 

Die mit einer reichen Phantaſie ausgeſtattete 
Pariſer „Liberté“ meint, daß ein Uebereinkommen 
zwiſchen Rußland, England und Preußen ſo gut wie 
ausgemachte Sache ſei. Gegenſtand deſſelben wäre 
die Theilung der Türkei. England nimmt Egypten, 
Rußland die Türkei, nachdem ein gehöriges König⸗ 
reich Griechenland aus derſelben herausgeſchnitten 
worden. Preußen nimmt für feine Mitwirkung Deutſch⸗ 
land. Italien wird vorausgeſchickt, um den Streit 
anzufangen, die Türkei merkt etwas, hat aber kein Geld. 

— Unter den Verheerungen, welche die Stürme 
der letzten Tage an der Küfte Englands angerichtet 
haben, iſt als ein beſonders trauriger Fall der Un⸗ 
tergang des Dampfſchiffes „Falcon“ hervorzuheben. 
Auf der Fahrt von Glasgow nach Londonderry rannte 
es in finſterer Nacht auf eine Klippe an der Süd⸗ 
weſtſpitze der Halbinſel Kintyre feſt. Die Boote 
wurden herabgelaſſen, aber die Fluth verſchlang fie. 
Darauf ſtiegen der Capitain, der zweite Steuermann 
und ein Heizer in das Rettungsboot und arbeiteten 
ſich durch furchtbaren Wogenſchwall hinüber nach der 
Inſel Islay. Die übrige Mannſchaſt (20 Köpfe) 
und die Paſſagiere (deren Zahl zwiſchen 16 und 40 
angegeben wird) überließ der pflicht ⸗ und ehrvergeſſene 
Capitain ihrem Schickſale; das Schiff riß ſich los 
von der Klippe, trieb in's offene Meer hinein, füllte 
ſich mit Waſſer, ſank, und über ihm ſchlugen die 
Wogen zuſammen. N 

— Der Kaiſer von Rußland hat die Genehmigung 
zum Prägen einer neuen Volkemedaille ertheilt. Die⸗ 
ſelbe wird auf der einen Seite das Portrait des 
Kaiſers, unter demſelben die kaiſerlichen Inſignien 
und von dieſen ſtrahlenförmig ausgehend und das 
Portrait umgebend 10 Fahnen mit den Angaben der 
bedeutungsvollſten Thaten und Reformen Alexanders II. 
enthalten. Auf den 5 Fahnen der rechten Seite 
ſteht: 1) Bauern⸗Emaneipation, 2) Abſchaffung der 
Körperſtrafen, 3) Volksbildung, 4) Aufhebung der 
Monopole und 5) das Amurgebiet. Auf der linken 
Seite: 1) öffentliches Gerichtsverfahren, 2) das 
Wahlprincip, 3) Ungeſtaltung der Adminiſtration, 
4) Berbefferung der Exiſtenz der Soldaten und 
5) der Kaukaſus. N 
— —— 

Locales und Probinzielles. 
Danzig, 14. Januar. 

— Auf Befehl des Königs wird die Feier des 
Ordensfeſtes in dieſem Jahre am Sonntag den 20. 
Januar ſtattfinden. 

— Zu dem bevorſtehenden Ordensfeſte wird eine 
zahlreiche Verleihung von Decorationen und Ehren⸗ 
zeichen an ſolche Männer ftattfinden, welche ſich 
während der Dauer des letzten Krieges durch eine 
hervorragende patriotiſche Opferwilligkeit ausgezeichnet 
haben. Es iſt insbeſondere die Privatpflege ver⸗ 
wundeter Militärs gedacht worden, zu welchem Bes 
bufe Seitens des Militär⸗Medizinalſtabes der Armee 
eingehende Berichterſtattung erfordert werden muß. 

— Die König Wilhelm-Lotterie hat mit 
ihrer erſten Serie einen Reinfonds von 50,000 Thlru. 
gebracht, welcher in ſehr nützlicher Weiſe durch das 
Comité an verwundete und invalide Krieger, ſowie 
an deren Wittwen und Waiſen, und zwar in um⸗ 
faſſendſter Weiſe nach allen Provinzen hin zur Ver⸗ 
theilung gelangt iſt. Der Weihnachtsabend 1866 
hat manchen jungen Invaliden nicht allein Geldgaben, 
ſondern auch viele andere nützliche Geſchenke gebracht, 
unter Anderem für Verſtümmelte künſtliche Beine, 
Augen zꝛc. In nächſter Zeit wird nun die zweite 
Serie dieſer Lotterie gezogen werden, deren Reinertrag 
100,000 Thlr. ausmacht. Auch dieſe Summe iſt 
allein für die Invaliden und deren Angehörige be⸗ 
ſtimmt. Die reſp. Behörden haben vielfach bereits 
die Liſten der wirklich Bedürftigen aus ihren Kreiſen 
reſp. Regimentern nach Berlin eingereicht, welche nach 


Schluß der Ziehung unterftügt werden ſollen. Das 


General- Agentur Geſchäft des Hof- Buchhändlers 
Ad. Geſtewitz in Düſſeldorf hat mit andauernder 
Thätigkeit zur Förderung dieſer ſchönen und humanen 
Sache nicht unbedeutende Beträge an das Lotterie⸗ 
Schatzmeiſter . Amt eingereicht, wobei die vielen 
Hunderte von Agenturen dieſer Firma thätigft mit⸗ 
gewirkt haben. Die Lotterie enthält nur Geldgewinne 
und keine anderen Gegenſtände, wie die Dombau⸗ 
und Pariſer Lotterie. Es ſind 100,000 Looſe 
à 2 Thlr. bei der 2. Serie aufgelegt, wovon auch 


halbe Looſe à 1 Thlr. abgegeben werden, damit 
Jedermann — auch weniger Bemittelten — Gelegen- 


heit geboten wird, ſich im Intereſſe des überaus 
edlen Zweckes an dieſer Lotterie zu betheiligen. Die 
Ziehung, welche circa 8 Tage dauert, findet in 
Berlin in dem Ziehungsſaale der preußiſchen Staats- 
Lotterie ſtatt, und ſteht dieſelbe für die zweite Serie 
ganz kurz bevor. Die anderen Serien folgen ſchnell 
darauf nach. (Looſe ſind in der Expedition d. Bl. 
zu haben.) 

— Die Familien der im Kriege getödteten oder 
verſtorbenen Reſerviſten und Landwehrmänner, welche 
die im Geſetze vorgeſchriebene Kreisunterſtützung ge⸗ 
nießen, können während der Zeit, da ihnen dieſe 
Unterſtützung gewährt wird, den im Steuerſatze be⸗ 
zeichneten Armen gleichgeſtellt und demgemäß von der 
Klaſſenſteuer freigelaſſen werden. 

— Die Zahl der Verwundeten, die noch nach dem 
neueſten Rapport in den Lazarethen vorhanden ſind, 
dat wieder ſtark abgenommen; es find nur noch 499. 
Der Geſundheitszuſtand in der Armee iſt außerordent⸗ 
lich günftig, es find nur 149 Kranke in den Lazarethen. 

— Eine Verfügung des Kriegsminiſteriums ordnet 
an, daß die aus Kriegs in Friedens-⸗Lazarethe eva⸗ 
euirten, bis jetzt in den letzteren verbliebenen und 
daſelbſt der Invaliditäts- reſp. Unbrauchbarkeits⸗ 
Erklärung gewärtigen Verwundeten, behufs derſelben 
nicht, wie dies ſonſt vorſchriftsmäßig geſchehen mußte, 
ihren Truppentheilen zu überweiſen ſind, ſondern daß 
ſie die Anerkennung als Invalide reſp. Unbrauchbare 
in den Lazarethen, wo fie ſich befinden, abzuwarten 
haben, um hernach von dieſen direct in ihre Heimath 
entlaſſen zu werden. So bleibt den Geneſenen das 
angreifende Hin⸗ und Herreiſen im Winter erſpart. 

— Der Corvetten-Capitain Kinderling iſt zum 
Commandanten Sr. Maj. Schiffes „Thetis“ ernannt. 

— Der Vorſtand des Vereins für Armen» und 
Krankenpflege hat durch den Verkauf weiblicher Hand⸗ 
arbeiten für ſeinen edlen Zweck eine Einnahme von 
400 Thlrn. gehabt und macht bekannt, daß, Behufs 
Erzielung fortlaufender Einnahmen, in den Verkaufs 
lokalen der Herren Krebs (Hundegaſſe) und Boll⸗ 
wahn (Langgaſſe) Vorräthe von fertigen Kinderbe⸗ 
kleidungsſtücken für Käufer niedergelegt ſind. 

— Im Lokal der Kunſtausſtellung liegt eine, von 
Profeſſor Troſſin in Königsberg gefertigte, pracht⸗ 
volle Kreidezeichnung: „Mater Doloroſa, nach Guido 
Reni,“ zur Anſicht, welche durch den Stich verviel⸗ 
fältigt werden ſoll. Subſcriptions - Liſten befinden 
ſich neben der Zeichnung, die ſich durch ihre vollendete 
Ausführung jedem Freunde der Kunſt auf das Wärmſte 
empfiehlt. Niemand wird die Unterſchrift bereuen, 
vielmehr ſich dadurch ein herrliches Kunſtwerk ſichern. 

— Am vergangenen Sonnabend fand die ordent⸗ 
liche Hauptverſammung des Männer⸗Turn⸗Vereins 
im Selonke'ſchen Etabliſſement ſtatt. Auf der Tages⸗ 
ordnung war zu allernächſt die Frage aufgeworfen, ob es 
zweckdienlich ſei, den Wanderturnlehrer Feyerabend 
zu einem Curſus hieher einzuladen. Da hier am 
Orte nicht genügende Turnlehrerkräfte exiſtiren, ſo 
wurde die Frage einſtimmig bejaht und gleichzeitig 
beſchloſſen, den Provinzial-Turn-Ausihuß in Elbing 
aufzufordern, den Wanderturnlehrer Feyerabend hieher 
zu ſenden. Ferner wurde noch feſtgeſetzt, auf Freitag, 
den 18. Januar c, eine gemeinſchaftliche Verſammlung 
zur Beſprechung turneriſcher Angelegenheiten mit dem 
Turn» und Fecht⸗Verein zuſammenzurufen. 

— Um die in dieſer Beziehung bisher beſtandene 
Verſchiedenheit des Verfahrens zu beſeitigen, iſt von 
dem Unterrichts miniſter beſtimmt worden, daß fortan 
dei den zur Entlafjung berechtigten höheren Unter- 
richts⸗Anſtalten die Yeiftungen der Schüler im Turnen 
ſowohl in den Einzelklaſſen-Cenſuren als in den 
Abiturienten⸗Zeichniſſen Beurtheilung finden. 

— Durch Schweizer Zeitungen gebt eine Warnung 
gegen die Auswanderung nach Braſilien, und wird 
geltend gemacht, daß die verlockenden Angebote und 
Aus ſichten, die durch Auswanderungsagenten den 
aus wanderungsluſtigen Leuten in England, Deutſch— 
and und auch der Schweiz gemacht werden, eitel 
Humbug ſeien, daß von Länderſchenkungen keine Rede 
wäre und bereits eine Menge Entläuſchte ſich nicht 


anders zu helfen gewußt hätten, als ſich in Braſilien 


um niedern Preis zu verdingen oder Militärdienſte 
zu nehmen. Wir möchten des halb einer ſolchen 
Warnung auch noch weitere Verbreitung verſchaffen. 

— Heute Morgen bald nach 10 Uhr fand auf dem 
Tapezierer Becke r'ſchen Grundſtücke, Jopengaſſe 23, ein 
Schornfteinbrand ſtatt. — Die verſteckte Bauart des be⸗ 
treffenden ruſſiſchen Rohres, ſowie der Mangel aller 
Zugänge zu demſelben verurſachte der zur Hülfe gerufenen 
Feuerwehr manche Schwierigkeiten, und kounte dieſelbe 
erſt gegen 12 Uhr die Brandſtelle verlaſſen. 


— Da in dieſem Winter die Holzhandlungen der 
arbeitenden Klaſſe nur geringe Beſchäftigungen bieten 
können und demzufolge auch den Arbeitsleuten, welche 
mehrentheils in den Vorſtädten wohnen, der Holzbedarf 
für ihre Haus wirthſchaften fehlt, jo treibt dieſe Leute 
wohl oft die Noth zu unerlaubten Handlungen, um 
Es ſind z. B. in den 
Nächten der vorigen Woche in Kl.⸗Hammer und in 


ſich Brennholz zu verſchaffen. 


Langefnhr mehrere Fächer von Einſchiebezäunen ge- 
ſtohlen und durch den ſchnellen Verbrauch des Holzes 
natürlich jede Controlle über den Verbleib deſſelben 
der Polizeibehörde entzogen. 

— Ein Dienſtmädchen hatte ſich vorgeſtern mit 
ihrer Brodherrin überworfen und unter Hinterlaſſung 
eines Zettels des Inhalts: „Madame, ich werde mich 
erſäufen!“ ſich aus dem Hauſe entfernt. Angeſichts 
dieſes Schriftſtücks, bekam die Dame des Hauſes 
natürlich nervöſe Zufälle und der beſorgte Gatte eilte 
ſpornſtreichs hinweg, um den Selbſtmord wennmöglich 
zu verhindern. Das Waſſer, welches jetzt zufällig 
eine ſchützende Eisdecke hat und überdem ſehr kalt iſt, 
mußte indeſſen das Meiſte dazu beigetragen haben, 
eine Uebereilung ungeſchehen zu machen, denn die 


gereizte Domeſtike hatte ſich in den Schooß ihrer 


Familie geflüchtet und befand ſich auf telegraphiſche 
Anfrage daſelbſt ganz behaglich. 


— Der Bernſteinhandel hat in neuerer Zeit wieder 


einen bedeutenden Aufſchwung genommen, weshalb 
denn die Nachgrabungen ſowohl als die Fiſchereien 
nach Bernſtein überall eifrig betrieben werden. In 
Heubude werden auch mehrere Gruben bearbeitet, 


wobei die Grundſtücksbeſitzer mit den Arbeitern zu 


gleichen Theilen am Verdienſt participiren, natürlich 


von Letztern aber öfter hinters Licht geführt werden, 


weil die Arbeiter nicht ſelten wochenlang mit dem Ab⸗ 
und Zudecken der Gruben zu thun haben und deshalb 
eine kleine Uebervortheilung für gerechtfertigt halten. 
Im kuriſchen Haff iſt bereits ſeit einigen Jahren die 
Bernſteinfiſcherei mittelſt beſonders conſtruirter hand⸗ 
licher Bagger bewerkſtelligt, und ſoll in dem bevor⸗ 
ſtehenden Sommer die Einrichtung auch auf das 
friſche Haff ausgedehnt werden, zu welchem Zweck in 
der Maſchinenfabrik von Nelke u. Mitzlaff in 
Elbing zwei kleine Dampfbagger nebſt eiſernen 
Prähmen gebaut werden. 

— lWeichſel⸗Trajekt vom 12. Januar.] 
Bei Terespol⸗Culm per Kahn bei Tag und Nacht; 
bei Warlubien⸗Graudenz unterbrochen; bei Czerwinsk⸗ 
Marienwerder zu Fuß über die Eisdecke bei Tag 
und Nacht. 

Tiegenhof, 11. Jan. Die bevorſtehenden 
Wahlen zum deutſchen Parlament ſetzen überall die 
Parteien in Bewegung, ſo auch hier; man iſt indeſſen 
in der Hauptſache einig, nämlich, daß unſer eigenes 
Vaterland durch brave, patriotiſche Männer kräftig 
vertreten werden müſſe, und dies kann vorläufig be⸗ 
ruhigen, denn Einigkeit macht ſtark! Dies mögen 
die einzelnen, exaltirten Köpfe beherzigen, welche 
überall ſchroff entgegentreten und ſich bemerkbar 
machen wollen, damit aber der guten Sache ſchaden. 
— Auf die plumpe, anmaßende Entgegnung eines 
hieſigen bekannten Parteiführers, in Nr. 3 der 
Elbinger Anzeigen, läßt ſich Anſtandshalber nichts 
erwidern. Dergleichen gemeine Ausfälle richten ſich 
ſelbſt und bezeichnen genügend den Bildungsgrad des 
Verfaſſers. 


Eine Heldin. 
(Schluß.) 
VI. 

Bei dem Lichte der Morgenröthe ſah ich eine 
reizende Gruppe vor mir; die beiden jungen Liebenden, 
eines an die Schulter des andern gelehnt; gegenüber 
der Finanzminiſter, welcher entſetzlich ſchnarchte. Mein 
junger Nachbar war ſchon wach und richtete einige 
Worte an mich; aber ich fand nicht gleich eine paſſende 
Antwort, denn ich war auf's Höchſte bewegt bei dem 
Anblick jener Frau mit dem Kinde. Ich ſah ſie vor 
mir, ganz noch ſo wie geſtern beim Einbruche der 
Nacht; bleich, kalt, unbeweglich, die Augen ſtarr, kurz, 
man hätte fie für eine Todte halten müffen, wenn 
ſie nicht von Zeit zu Zeit wie mechaniſch die Falten 
des um ihr Kind gewickelten Mantels geordnet hätte. 
— Ich fragte fie, ob das Kind ſchlafe. — Sie ant 


wortete mir mit „Ja“, aber fo kurz, fo ſeltſam, daß 
ich den Zögling von St. Cyr fragend anſah. — Dieſer 
ſagte mir leiſe, die Frau müſſe verrückt fein, denn 
fie habe ſeit geſtern Abend ihre Stellung nicht ver- 
ändert, ſei nie ausgeſtiegen, habe keine Nahrung zu 
ſich genommen, und, als er ihr geſagt habe, wir 
werden Marſeille gegen Morgen erreichen, fei ſie in 
ein erſchreckendes Lachen ausgebrochen und habe das 
Kind mehrmals geküßt. — Dieſe Erzählung brachte 
mich ebenfalls auf den Glauben, die Unglückliche fei 
nicht bei vollem Verſtand, aber am Meiſten beunruhigte 
mich das Kind; ich fragte wieder, und immer wieder 
verſicherte ſie, das Kind ſchlafe und befinde ſich 
„wohl.“ Da wir uns Marſeille näherten, hielt ich 
es für überflüſſig, noch länger in ſie zu dringen, 
aber in Wahrheit fürchtete ich dieſe Ankunft grade 
ſo ſehr, als ich ſie herbeiwünſchte. — Ich ahnte 
einen unheilvollen Ausbruch, und wir waren kaum 
im Poſthofe zu Marſeille angekommen, ſo rief ich, 
ohne das Halten des Wagens abzuwarten, einear 
Commiſſionär, er ſolle ſehen, ob Herr D.... nicht 
anweſend ſei. Die junge Frau hatte mir nämlich 
den Namen ihres Mannes mitgetheilt. In der That 
kam dieſer bald herbei und gab ſich zu erkennen. 
Mein Herr, rief ich ihm zu, Ihre Frau befindet ſich 
ſehr ſchlecht! — Man öffnete den Schlag. Die 
beiden eleganten Ehegatten ſtiegen zuerſt aus, dann 
ich, dann der Zögling von St. Cyr. — Meine Frau! 
rief Herr D.... Zu gleicher Zeit ſetzte dieſe den 
Fuß auf den Pflaſter. Im Arm trug ſie das immer 
noch in den Mantel gehüllte Kind. Und mein 
Kind, mein Kind! rief mit bebender Stimme Herr 
D. ... Ein herzzerreißender Seufzer entrang fi 
der Bruſt der Mutter. Das war der Ausbruch un⸗ 
erhörter Qualen, unnennbarer, durch einen höheren Willen 
auferlegter Schmerzen. Das war der Schrei eines 
Märtyrers, welcher ſchwieg, bis der Todesſtreich ihn 
traf. — Da iſt es! rief ſie aus — legte in die 
Arme ihres Gatten den ſteifen und kalten Körper 
des Kindes, nach dem er verlangte, und fiel ohnmächtig 
zu Boden. 

Die unglückliche Mutter war nicht toll. Nein — 
ſie war nur arm und hatte, wie ich jetzt erfuhr, 
ihren Gatten verlaſſen, weil fie in Paris eher Gele⸗ 
genheit zu finden hoffte, ſich und ihr Kind zu ernähren. 
Allein in der ungeheuren erbarmungsloſen Stadt hatte 
ſie, ſo lange ihr Kind geſund war, unter Entbehrun⸗ 
gen und Demüthigungen aller Art raſtlos gearbeitet. 
Als aber ihr Kind krank wurde und ſie deshalb ihrer 
Arbeit nicht mehr nachgehen konnte, benachrichtigte ſie 
ihren Mann, ſie werde wieder kommen, er ſolle ſich 
bei der Ankunft des Poſtwagens einfinden, um ihre 
Fahrtaxe zu bezahlen. — Die Unglückliche hatte das 
Geld hierzu nicht auftreiben können, und das Wenige, 
was ſie unter namenloſen Entbehrungen zuſammen⸗ 
geſpart, reichte eben zu der Nahrung unterwegs und 
zu der Arzuei hin, welche fie für das Kind hatte 
machen laſſen. Von allen Mitteln entblößt, allein 
mit ihrem Gottvertrauen trat ſie die Reiſe an. 

Als aber ihr Kind während der Reiſe kränker 
wurde, als ſie es auf ihren Knien ſterben ſah, wurde 
ihre Lage entſetzlich! Was ſollte ſie thun? Was wird 
man mit ihrem todten Kinde anfangen? — Dieſe 
Fremden, die ſie umgaben, werden ſie zwingen, die 
theuern Ueberreſte auf dem nächſten beſten Kirchhofe 
zurückzulaſſen, und ſie wird keine Stunde zurückbleiben 
können, um der Beſtattung beizuwohnen, da fie ja 
mit ihrer Perſon für die Fahrtaxe haften muß. Ja 
ſie hätte nicht das Geld zur Bezahlung des Sarges 
gehabt, und der Gedanke, ihrem geliebten Kinde nicht 
einmal eine ehrliche Beſtattung verſchaffen zu können, 
iſt ihr entſetzlich! — Sie verbirgt alſo vor Jeder⸗ 
mann den Tod ihres Kindes. Sie hält es in ihren 
Armen, welche ſo lange ſein Grab ſein werden, bis 
der Vater aufgefunden iſt. Sie hält ihre Thränen 
zurück, ſie erſtickt den Aufſchrei ihres Herzens; dazu 
braucht es mehr Muth, als das Leben von vielen 
Männern aufweiſen kann. Aber ſie hat dieſen Muth, 
und ſie führt ihre entſetzliche Aufgabe durch. Sie 
ſehen, meine Herren, endigte der Erzähler, mit be— 
wegter Stimme, dieſe Frau war keine Närrin, ſie war 
eine Heldin! 


Vermiſchtes. 

— Die Umwälzungen in der politiſchen Geographie, 
welche während des halben Jahrhunderts von 1817 
bis 1867 vor ſich gegangen find, haben den Karten⸗ 
zeichnern zu mannigfachen Abänderungen Anlaß gegeben. 
Von den größeren Ländern haben die vereinigten 
Staaten 93,700 deutſche Quadratmeilen annektirt, 
Rußland 27,000, das briuſche Oſtindien 21,500, 
Sardinien 3950, Preußen 1418, Frankreich 220 
Quadratmeilen. (Oeſterreich verlor dagegen über 
800 Quadratmeilen mit 5 Millionen Einwohnern.) 
Drei neue Königreiche ſind unterdeſſen entſtanden, 


eins hat ſich in ein Kaiſerreich verwandelt; unter- 
gegangen aber ſind drei Königreiche, ein Kurfürſtenthum, 
ein Großherzogthum, 8 Herzogthümer, 4 Fürſtenthümer 
und 4 Republiken. Gegen die im Jahre 1817 auf⸗ 
geführten 59 exiſtiren jetzt nur noch 41 Staaten in 
Europa. 

— Ein Hanauer Arbeiter, Familienvater, hat ſich 
den Hals abgeſchnitten, während ſeine durch Schlag⸗ 
fluß gelähmte Frau neben ihm im Bette lag und, 
unfähig ſich zu regen, das Entſetzliche mit anſehen mußte. 

— In Rom darf nicht öffentlich geſündigt werden. 
Im dortigen Theater Argentina hat am verfloſſenen 
Mittwoch der Lieutenant des päpſtlichen Vikariats die 
erſte Tänzerin, Mlle. Salvioni, von vier Gensd'armen 
umringen und nach ihrer Wohnung bringen laſſen, 
wo ſie unter der Bewachung dieſer Mannſchaft ver⸗ 
bleiben mußte. Sie hatte nämlich in einem Ballet 
ihren Geliebten, wie es die Rolle vorſchrieb, geküßt, 
obgleich es der päpſtliche Sittenrichter ihr ſtreng unter⸗ 
ſagt hatte. Der mildernde Umſtand, auf den die 
Tänzerin ſich ſtützte, daß die Rolle des Geliebten von 
einer Tänzerin und nicht von einem männlichen Weſen 
dargeſtellt wurde, fand keine Berückſichtigung bei dem 
geſtrengen Herrn. Am folgenden Tage ward Mlle. 
Salvioni von ihren vier Leibwächtern nach dem 
Theater begleitet. Während ſie tanzte, waren die 
Gensd'armen hinter den Couliſſen aufgepflanzt. Das 
Publikum, dem dieſer Vorfall ein ungemeines Ver⸗ 
gnügen bereitete, empfing die Tänzerin mit einem 
endloſen Beifall. 

— [Don Auguſtin Iturbide], Sohn des 
ehemaligen Kaiſers von Mexiko, ſtarb in der letzten 
Woche des vorigen Jahres zu Newyork. Er kam 
vor etwa zwei Wochen ſehr leidend von Paris in 
Newyork an und erlag einer höchſt ſchmerzlichen 
Krankheit. Die Leiche wurde von ſeinem Bruder, 
Don Angelo Iturbive, nach Philadelphia gebracht 
und daſelbſt beigeſetzt. Der Verſtorbene war etwas 
verkrüppelt, aber ein überaus jovialer, gutmüthiger 
Menſch. Er hatte eine große Vorliebe für gute 
Weine und für das Hazardſpiel. Dem alten Diktum 
„in vino veritas“ zollte er alle Anerkennung und 
lieferte hiervon im vorigen Jahr einen glänzenden 
Beweis. Zur Feier des Geburtstages des ehema⸗ 
ligen Kaiſers Iturbide befahl nämlich Kaiſer Maris 
milian, alle Theater feiner Hauptſtadt dem Publikum 
unentgeltlich zu öffnen. Spät am Abend kam Don 
Auguſtin mit einigen Freunden in die kaiſerliche Loge. 
Er und ſeine Begleiter waren in einer roſigen Wein⸗ 
laune, und als das Publikum ihn erkannte, verlangte 
es ſtürmiſch eine Rede von ihm. Nach kurzem Zau⸗ 
dern erſchien Don Auguſtin am Rande der Loge, ſo 
daß er vollſtändig geſehen und gehört werden konnte 
— und hielt folgende höchſt charakteriſtiſche Anſprache: 
„Mexikaner! Ihr verlangt eine Rede von mir, nicht 
wahr? Wohlan denn, Ihr ſollt eine Rede haben. 
Ihr verlangt von mir, daß ich als der Sohn des 
Befreiers Mexiko's, des unſterblichen Iturbide, zu 
Euch ſprechen ſoll. Nun denn, Iturbide war Euer 
erwählter Kaiſer, er war der einzige ehrliche Mann 
in Mexiko und deshalb habt Ihr ihn erſchoſſen! 
Indem Ihr dieſes gethan habt, handeltet Ihr, wie 
es einer Bande von Räubern und Meuchelmördern, 
was Ihr immer geweſen ſeid und immer ſein werdet, 
geziemt.“ Es mag nun dahin geſtellt ſein, ob das 
Auditorium die Wahrheit dieſer Bemerkungen aners 
kannte, oder ſich in gutem Humor befand, genug, 
die keineswegs ſchmeichelhafte Anſprache wurde mit 
ſtürmiſchem Applaus und herzlichem Gelächter auf⸗ 


genommen. 


Räthſel. 


Ein Jüngling wollte der Geliebten ſchreiben, 
Des Ortes Namen ſchrieb er noch mit Noth, 
Das Bricflein mußte ungeſchrieben bleiben; 
Denn plötzlich war der ſchöne Jüngling todt. 


Des Ortes Name ward an ſie geſendet, 
Er zeigte ihr, wie jener Jüngling hieß, 
Daß er der Ihie ſei, daß er vollendet, 
Daß er für dieſes Leben fie verließ. 


Des Jünglings Schrift benetzte fie mit Thränen, 
Zu einer Elegie ward ihr der Oet, 

Zum Himmel ſchaut ſie auf mit heißem Sebnen; 
Denn der Geliebie barret ibrer dort. 1. B. 


Handel und Gewerbe. 
Danzig, Sonnabend, 12. Januar. 

Der Kornmarkt war in d. W. wieder ziemlich be. 
wegt, weniger durch wechſelnde Stimmung als durch den 
Bedarf der auf Ladung wartenden Dampfer. Die Witte 
rung hindert zwar erbeblich das Geſchäft, dech läßt es 
ſich zum Zeil durch Erhöhung der Unkoſten bewältigen. 
Anfangs wurde eine Preiöfteigerung der ordingiren und 
mittlen Weizengattungen erzwungen; dies ließ aber wieder 
nach, als der dringendſte Bedarf gedeckt war, und die 
. Sclußnotirungen lauten: Hochbunter 130. 320fd. 
eizen 103—105 Sar. pro Scheffel; bellfarbiger 126 
bis 12 Jpfd. 100 — 101 Sgr.; guter bunter 128pfd. 98 Sgr.; 


abfallender 124. 27pfd. 92—95 Sgr.; ordinairer bunter 
und rother 116. 22 pfd. 78 bis 85.88 Sar., Alles auf 
85 Zollpfd. Der Umſaß ftieg auf 1000 Laſten und vielleicht 
darüber. — Die Roggenzufuhr bleibt ſo gering, daß eine 
Steigerung von 1 Sgr. pre Scheffel ganz gerechtfertigt 
ſchien. Doch auch dieſe behauptete ſich nicht, und geſtern 
ſchloß 117. 20pfd. auf 564—58 Sgr., 123. 26pfd. auf 
59— 503 Sgr., Alles auf 813 Zollpfd. Umſatz 100 Laſten. 
Auf Lieferung Mal wurden 20 Laſten 122pfd. zu fl. 365 
pro Laſt, ebenfalls auf 813 Zollpfd. gemacht. — Der Preis 
von Gerſte erhält ſich durch die geringe Zufuhr für kleine 
100.105pfd. auf 46—48 Sgr., für beſte 108. 110pfd. 
ziemlich geläufig auf 50—52 Sgr. Große 110. 116pfd. 
52—56 Sgr., Alles auf 72 Zollpfd. — 68.80pfd. Hafer 
28—31 Sgr. pr. 50 Zollpfd. — Futtererbſen 56—60 Sgr., 
Koch- 64—66 Sgr. pr. 90 Zollpfd. Dieſe Preife find 
recht geläufig zu machen. — Für Spiritus trat eine er- 
hebliche Steigerung ein. Die zugeführten 4. bis 500 Tonnen 
waren größtentheils Lieferungswaare, Konſumtionsfrage 
und Spekulatſon griffen zu und der Preis ſchnellte von 
15 auf 16 Thlr. pro 8000 in die Höhe. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


13121 333,19 — 2,0 [Weſt mäßig, klar und heiter. 
14480 335,03 — 2.4 do. do. do. 

120 335,32 [ — 1,8, do. do. do. 
Schiffs - Napport aus Meufahrwager. 
Angekommen am 14 Januar. 

Mallaco, Fingal (SD.), v. Leith, m. Kohlen z. Ball. 

Ankommend: 1 Sciff. Wind: Weſt. 
Courſe zu Danzig am 14. Januar. 

Brief Geld gem. 

London 3 Mt. — 6.213 


8 6.215 
Weſtpr. Pi.-Br. 43 852 


Pörfen - Verkäufe zu Danng am 14. Jonuar. 
Weizen, 120 Laft, 128. 3 1pfd. fl. 590-630: 125 
127 pfd. fl. 550 — 580; 120pfd. fl. 525 pr. 85pfd. 
Roggen, 120pfd. fl. 349) pr. 81 fpfd. 

Gerſte, 105pfd. fl. 300 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen fl. 345 —390 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens n. Gattin a. Groß⸗ 
Golmkau. Rittergutsbeſ. Steffens n. Gaitin a. Mittel- 
Golmkau. Schiffs-⸗Capitain Brown a. Hull. Die Kaufl. 


Gößling a. Leipzig, Gerich u. Heyne a. Berlin, Erck a. 
Königsberg, Müller a. Cöln u. Roojeboom a. Hannover. 
Hotel de Verlin: 

Die Kaufl. Bandtke, Schweizer, Heuſer, Mittler, 
Vetter u. Krauſe a. Berlin, Jaffe a. Leipzig, Schäfer a. 
Limbach, Besnard a. Stuttgart, Krüger a. Neufalz, Nau 
a. Cöln a. Rh. u. Seipel a. Stettin, 

Wulter’s Hotel: 

Rittergutsbeſitzer Boy a. Katzke. Die Königl. Bau- 
meiſter Forſt a. Marienvurg u. Dieckhoff a. Rothebude. 
Die Kaufl. Ruhemann a. Culm, Aron a. Königsberg, 
Cederholm a. Stettin, Thönemann a. Berlin u. Haslinde 
a. Hamm. Fabrikant Wernick a. Elbing. ; 

Schmelger’s Hotel zu den drei Mohren: 

Die Rittergutsbeſitzer Hering a. Mirchau, Schlomka 
a. Sterbenin u. Peters a. Gumbinnen. Die Kaufleute 
Guck a. Breslau, Ewert a. Berlin, Roſenwald a. Nürn⸗ 
berg u. Ehlert a. Tilſit. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Nathan a. Berlin, Müller a. Culmbach 

u. Richter a. Königsberg. Rentier Nicola a. Haag. 
Hotel du Mord: 

Die Kaufl. Eltzbacher a. Amſterdam u. Linder a. 

Fiſchau. Avantageur Pollklemit a. Pr. Stargardt. 
Hotel de Thorn: 

Die Gutsbeſitzer Rahn a. Friedrichdruſe, Jahnke a. 
Neuhof, Mix a. Kriefkohl, Albrand a. Mecklenburg, 
Oſtrowski a. Zugdam u. Wilke a. Podgorez. Die Kaufl. 
Matſchkowski a. Elbing, Mingram a. Hamburg u. Robe- 
danz a. Roſtock. Feldwebel Hohenthal a. Weſel. Bau- 
Inſpeetor Schmidt a. Dirſchau. 

Hotel d'Oliwa: 

Die Rittergutsbeſitzer Dieckheff a. Prezewoß und 
Strenzel a. Gatezewen. Die Kaufl. Meyer u. Werner 
a. Berlin u. Löwenstein a. Breslau. Agent Grab a. 
Frankfurt a. M. Rentier Lehmann a. Magdeburg und 
Fleiſchermeiſter Glaumeitz nebſt Gattin a. Graudenz. 


Bekanntmachung. 
De Inhaber der Danziger Stadt- (Gas-) Obli⸗ 
gationen zur Anleibe von 1853 werden hier- 
durch aufgefordert, die Zinſen derſelben pro 
2. Januar fr. vom 2. Januar fr. ab und jedenfalls 
im Laufe des genannten Monats von der Kämmerei⸗ 
Haupt- Kaſſ', gegen Einlieferung der Zins: 
Coupons, in Empfang zu nehmen. 

Gleichzeuig bringen wir mit Bezugnahme auf 
unfere Bekanntmachung vom 16, Juni er. die Ab⸗ 
bebung des Neunwerths der früher bereits gekündigten 
Obligationen, ſoweit ſolche noch nicht erfolgt iſt, 
— ebenfalls in dem obigen Zeitraum — diedurch 
in Erinnerung. 

Danzig, den 19. December 1866. 

Der Magiſtrat. 


Friſche Holſteiner Auſtern 
im Bremer Mathskeller, 
Langenmarkt 18. 


Bekanntmachung. 

Di nach, dem Wahlgeſetz für den Reichstag des 

Norddeutſchen Bundes aufgeſtellten Wähler⸗ 
Liſten der Stadt Danzig incl. deren Vorſtädte werben. 
gemäß §. 2 des Reglements zur Ausführung des 
gedachten Geſetzes acht Tage lang, nämlich vom 
15, bis incl. 22, Januar c., Vormittags von 
9 — 2 Uhr, im Stadtverordneten Saale unſeres 
Rathhauſes zur öffentlichen Einſicht ausliegen. 

Wähler iſt jeder hier wohnhafte unbeſcholtene 
Staatsbürger eines der zum Bunde zuſammentretenden 
deutſchen Staaten, welcher das 25. Lebensjahr zurück⸗ 
gelegt hat. 

Von der Berechtigung zum Wählen find aus ⸗ 
geſchloſſen: 

1) Perſonen, welche unter Vormundſchaft oder 

Curatel ſtehen; 

2) Perſonen, über deren Vermögen Concurs 
gerichtlich eröffnet worden iſt, und zwar 
während der Dauer des Concursverfahrens. 

3) Perſonen, welche eine Armen-Unterſtützung aus 
öffentlichen oder Gemeindemitteln beziehen 
oder im letzten der Wahl vorhergegangenen 
Jahre bezogen haben. 

Zur Stimmabgabe werden jedoch nur Diejenigen 
zugelaſſen, welche in die Wähler » Lifte aufgenommen 
ſind, und zwar kann, da die Stadt und Vorſtädte 
in 27 Wahlbezirke (ausſchließlich der Militair⸗Wahl⸗ 
Bezirke) eingetheilt, und die Wähler⸗Liſte nach diefen 
Bezirken aufgeſtellt iſt, Jeder nur in dem Bezirk zur 
Stimmabgabe zugelaſſen werden, in welchem ihn die 
Wähler ⸗Liſte aufführt. 

Wer die Wähler-Liſten für unrichtig oder unvoll⸗ 
ſtändig hält, kann dies innerhalb 8 Tagen nach dem 
Beginne der Auslegung derſelben ſchriftlich bei uns 
anzeigen oder bei dem von uns ernannten Commiſſar, 
dem Stadt » Secretair Ebel, zu Protokoll geben, 
und muß die Beweismittel für ſeine Behauptungen, 
falls dieſelben nicht auf Notorietät beruhen, beibringen. 

Indem wir dieſes hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
bringen, empfehlen wir namentlich denjenigen Wählern, 
welche in der jüngſten Zeit ihren Wohnort reſp. ihre 
Wohnung gewechſelt haben, ſich durch Einfiht in die 
Wähler⸗Liſten davon Ueberzeugung zu verſchaffen, ob 
ſie in denſelben richtig aufgeführt ſtehen. 

Danzig, den 10. Januar 1867. 
Der Magiſtrat. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Dienſtag, den 15. Januar. (Abonn. suspendu.) 
Zum Benefiz für Frl. Marie Schmidt. 
Die Hugenotten, oder: Die St. Bar: 
tholomäusnacht. Große Oper in 5 Akten 
von Meyerbeer. e Um dem ausdrücklichen 
Wunſche des hochverehrten Publikums nachzukommen, 
ſehe ich mich veranlaßt, für die heutige Vorſtellung 
den II. Rang ⸗Balcon im Preiſe dem I. Rang 
und Sperrſitz gleichzuſtellen; auch ganze Logen 
im II. Rang für erhöhte Preiſe fortzugeben. 
E. Fischer. 


EEE r 


0 Gefchäfts- Eröffnung. 


Mit dem heutigen Tage eröffne ich in dem Haufe 
Langenmarkt Nr. 20, 
neben dem Hotel du Nord, ein 


Cigarren & Tabacks⸗ 
Geſchäft 
& unter der Firma VJ. C. Meyer, 


das ich dem Wohlwollen eines geehrten Publikums 


ganz ergebenſt empfehle. 
Julius Carl Meyer. 
r es . s 
Bekanntmachung. 

Aus Famil en- Rockſichten iſt in Görlitz, 
Provinz Schleien, ein großer frequenter 
Gaſthof mit Tanzfaal u. vollſtändigem 
Juventar, wozu ein Muſikwerk zum Werthe von 
1200 S, und ein Flügel- Juſtrument gebört, für 
etliche 40,000.78, bei einer Anzahlung v. 16,000 %%, 
ſofort zu verkaufen. Der Ucberſchuß kann ſtehen 
bleiben, wobei auf Verlangen eine fünfjährige Feiſt 
garantııt wird. Die Nibengebäude gewähren außer 
dem Gaſtbofe jäbrlich 1200 : ſichere Revenüen, 
Der gerichtliche Tarwertb beträgt 56,000 RU: 

Der Riemermeiſter Knappe in Görlitz am 
Obermarkt wird auf franfırte Anträge nähere Auskunft 
ertheilen. 
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